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II. Das subkarpathische Dniestergebiet. 

Der vorliegende Bericht enthält die wichtigsten Resultate der Unter­
sllchungen, welche ich in den Jahren 1903, 1905 und 1906 im sub­
karpathischen Dniestergebiet angestellt habe. 1

) 

Die unten zitierte Abhandlung beschäftigt sich jedoch nicht mit 
dem ganzen subkarpathischen Dnieste:rgebiete. Dieses umfaßt den vom 
Dniester entwässerten Teil der subkarpathischen Geosynklinale bis an die 
podolische Platte. Da aber die morphologischen V erhältniQse des 'V ere­
szycatales und der subkarpathischen Gebiete der Swica und der beiden 
Stanislauer Bystrzycn in enger Verbindung mit podolischen Problemen 
sind, habe ich für besser gefunden, die~elben in meiner demnächst er­
scheinenden Arbeit über das podolische Dniestergebiet zu behandeln. 

Das im vorliegenden Bericht besprochene Gebiet kann man morpho­
logisch in drei Teile gliedern : 1. das linkseitige Hügelland, 2. das 
rechtseitige Hügelland und schiefe Ebene, 3. die in der Mitte zwischen 
beiden liegende Aufschüttungsebene mn Dniester. 

Das linkseitige Hügelland wird durch die Täler des Strwiaz und 
der Blozewka in drei Teile zerschnitten. Auf dem nördlichsten Hügel­
landstreifen verläuft die europäische Hauptwasserscheide vom Karpathen­
rande bei Chyrow bis ins 'Vereszycatal, der mittlere liegt zwischen der 
Blozewka und dem Strwiaz, der südlichste zwischen dem Strwiaz- und 
Dniestertale. 

Der nördlichste, an die europäische Hauptwasserscheide angelehnte 
Hügellandstreifen verläuft zuerst parallel mit dem Strwiaz und weiterhin 

1
) Der umfassende Bericht über diese Cntersuchungen findet sich u. T. "Bei­

träge zur Morphologie des subkarpathischen Dniestergebietes" in der Sammelschrift der 
Sewcenko-Gesellschaft der Wissenschaften, Math.-nat. Sektion, XI. Bd, 1907. 80 S. 8°. 
Huthenisch mit deutschem Resume. Vorgelegt in der Sitzung der Sektion am 20. X. 1906. 
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mit dem Blozewkatale. Die \Vasserscheide macht dann bei Rudki eine 
scharfe Biegung nach NO und zuletzt nach N einschwenkend, folgt sie 
parallel dem \Vereszycatale. (Bei Grodek befindet sich die europäische 
Hauptwasserscheide gar im Tale der \Vereszyca, welches hier sehr breit 
und flach ist.) In dem Halbkreise, der das Gebiet des Dniester als eines 
Htammflusses von hinten abschließen sollte, fehlt also fast die Hiilfte. 
Sie gehört jetzt dem Sangebiete an und wird durch die Flüsse Wiar, 
\Visznia und Sklo entwässert. Zwischen dem Strwiaz und der W ere­
sr.yca bekommt der Dniester keinen nennenswerten Zufluß. 

Diese Unregelmäßigkeit läßt vermuten, dafJ hier ein ans(,~mliches 
Stück des Dniestergebietes vom San erobert worden ist, und rliese V er­
mutung· bewahrheitet sich bei näherer Prlifung vollkommen. Vor allem 
fallt der starke Gegensatz zwischen dem flachgewellten und schwach 
erodierten Dniestergebiet und dem durch rezente Erosion stark zer­
schnittenen Sangebiet in dieser Gegend gleich auf den ersten Blick auf. 
Die Zuflüsse des San verlassen das Gebirge in einem viel tieferen Niveau 
als die Dniesterzuflüsse. Greifen wir ein paar benachbarte auf. Der 
verhältnißmäßig große Fluß Strwiaz verläfü die Karpathen bei Chyrow 
in 340 m Höhe, das kleine Flüßchen W yrwa bei Boniowice in 260 m 
Höhe. Der Unterschied ist sehr groß, wenn man bedenkt, dafJ diese 
beiden Stellen kaum 8 km voneinander entfernt sind. Es gibt weiter 
in der nächsten N~the der zickzackförmig verlaufenden vVasserscheidc 
einige, durch rückschreitende Erosion der Sanzutlüsse ihrer Bäche be­
raubte, jetzt trockene oder versumpfte Täler. Der wichtigste Beweis 
der rezenten Verrückung der Hauptwasserscheide auf Kosten des Dniester­
gebietes besteht im Vorhandensein beiderseitig geöffneter Täler. Es sind das 
Täler: des Zawalinybaches bei Chyrow, des Baches von Czyszki, illrnloge 
Täler bei Chlipli etc. besonders aber das Tal des .,Rciw graniczny'' südlich 
von Rudki. Im letztgenannten breiten und sumpfigen, kurzen Tale sendet 
der vVyseükabach einen freilich künstlichen Arm in das Dniestergebiet. 
Der höchste Punkt dieses Tales ist so wenig über die Dniesterebene 
erhaben, daß zur Zeit des Hochwassers im Jahre 1868 das Dniester­
wasser durch dieses Tal der \Vysznia bezw. dem San zufloß. 

Es ist also hier in sehr junger Zeit dem Dniester ein grof3es Stück 
seines Gebietes geraubt worden, die Sanzutiüsse haben die frliher weiter 
nördlich liegende \Vasserscheide stark nach Süden verlegt. Das wasser­
scheidendc Hügelland, welches kaum 300 m. Höhe überschreitet und nach 
~ orden und Osten niedriger wird, hat infolge der Verschiedenheit der 
unteren Denudationsniveaus sehr verschiedenes Aussehen: Im Dniester­
gebiete flache, breite Hügel und ebensolche Täler, im Sangebiete tiefo 
Täler und malerische, steile Hügel. Den Namen Lemberg-Chyrower 
Rucken verdient das Hügelland nicht, es fehlt ihm eben die Einheitlich-
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kcit cmes IWckens und die ::-nv - NO-Anordnung der Hügelreihen. 
Im Gegenteil, die Hiigelreihen verlaufen meistens NN'V - SSO oder 
NW - SO. Das Hügelland besteht aus grauem plastischem 'l'egel jung­
mioziluen Alters (Krakowiecer Tegel). Er steht iiherall in Tälern des 
Sangchietes an und erreicht oder überschreitet in den dazwischen liegenden 
Hiigcln die Isohypse 300 in (Nowosiülki, Gdeszyce etc.). Die Tegel­
schichten sind vielfach gefaltet und disloziert, besonders in der Xähe des 
Karpathcnrandes, was jedoch die morphologischen Verhältnisse des Hügel­
landeH keineswegs beeinflußt. 

Es ist bezeichnend, daß die Pliozilnablagerungen überall fohlen: und 
über clPm l\Iiozän liegt unmittelbar das Diluvium. Es besteht von unten 
nach oben aus Schottern und Granden, Sand, Lehm und Löß. 

Die diluvinlen Schotter des Gebietes sind unter dem Namen Misch­
schotter in der geologischen Literatur Österreichs wohlbekannt. Ihr 
::.\Iaterial besteht aus karpathischen und nordischen, in örtlich verschiedenem 
Verhiiltnis gemischten Geschieben. Diese ::\Iischschotter bedecken das 
subkarpathische Dniestergebiet nördlich vom Karpathenrand und den 
Dniestersümpfen und reichen im Osten bis an das 'Vereszycatal. Im 
Dniestergebiete, dessen lokale Erosionsbasis höher liegt, versclrn·indcn 
die Schotter fast ganz unter der Lehm- und Lößdecke. Um sie besser 
studieren zu können, habe ich daher auch das suhkarpathische San­
gebiet südlich von der Bahnlinie Grodek-Przemy:H eingehend untersucht. 
Hier kommen die Mischschotter in sehr vielen und guten Aufschlüssen 
vor, deren bedeutendste bei Pikulice und Krukienice liegen. Die verhältni~­
mäßig tief eingeschnittenen Täler des Sangebietes lassen an ihren Ab­
J1ilngen grofje Schottermassen sehen, deren l\fachtigkeit oft 10 in über­
steigt. An vielen Orten sind die Schottermassen unter dem Einflusse der 
Erosion und Denudation bis zum heutigen Talboden hinuntergerutscht. 
Diese Schotter auf sekundärer Lagerstlitte erwecken daher manchmal den 
.Anschein, daß clin hiesigen Talsysteme vorglazial sind, was jedoch hei 
nilhl'rer Untersuchung nicht zutrifft. 

Das nordische l\Iatcrial der 1\Iischschotter erreicht im NvV des be­
hesprochenen Gebietes 30%, gegen S und 0 wird das Verhältnis immer 
kleiner. Ganz entgegengesetzt verhält sich das karpathische :Material. Je 
n~iher dem Karpathenrande, desto mehr karpathisches l\Iaterial in den 
l\Iischschottern, je weiter, desto weniger. Das glaziale l\Iaterial (nordische rote 
Granite, Granitite, Happakiwi, Gneise, Syenite, Amphibolite, Quarzite etc.) 
erscheint im N'V als Blöcke, nur an den Kanten gut gerundet bis 
1/ 2 oder 1 m Durchmesser. Gegen Osten und Süden nimmt die Größe ab, 
die Rundung zu und am Karpathenrande begegnen wir nur nußgroßen, voll­
kommen gerundeten, glazialen Geschieben. In dem untersuchten Gebiete 
habe ich kein einzig c s poliertes oder geschrammtes Stück gefunden. Das 
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karpathi::1che Material ist wiederum am Karpathenran<le groß und schwach 
gerundet, gegen N und 0 wird es kleiner und abgerundeter In tiefcr­
licgenden 8dwtten;chiehten (auf ursprünglicher Lagen;tätte) ist das 
glaziale l\Iaterial verhältnismüßig sfürker vertreten, in den oberen Schotter­
schichten das karpathische l\Iaterial. Große gerundete Blöcke von Jura­
kalk, die von den Klippen der Przemysler "Cmgebung herstammen, trifft 
man in den l\lischschottern östlich bis Krukicnicc. 

Nur das eine hat <las glaziale l\Iaterial mit dem lrnrpathischeu gemein: 
Die durchschnittliche Größe der einzelnen Gerölle vermindert sich von 
unten nach oben. Die ober:;ten Schichten bestehen aus gemi:,ehteu 
Granden mit erdrückender l\Iehrheit km·pathischen l\Iaterials. Es setzen 
llnnn Sandschichten mit einzelnen Gerölleinlagen ein, nach obeuhin 
wird der Sand immer reiner und geht gewöhnlich in Lehm über. Darüber 
legt ,;ich der örtlid1 verschieden dicke Lößmantel. 

Diese diluviale Schichtenfolge herrscht mehr oder minder voll­
ständig in dem gauzeu wasserschcidenden Hügellande. Da die l\lischsehotter 
zweifellos eine typische fiuvioglaziale Bildung sind, so ist der Beweis er­
bracht, daß wiihrcml der Haupteiszeit die jetzige ·wasserscheide nicht.­
existierte. 

Ganz ühnlich gestaltet und geologisch zusammengesetzt i8t das 
Hügelland zwischen dem lllofowka und f:-ltrwiaztal. Es ist eine Hügel­
landzunge, die am Berge Hadyez (fi24 m) beginnt un<l, nach 0 ziehend, 
,;ich immer mehr ernietlrigt und verflacht. f:-lic be~tcht aus miozänen 
Konglomeraten (Hadycz) u11d 'regeln. Die l\lischschotter erreichen hier 
die Isohypse 350 m. Das sehr spürlich vorkommende glaziale l\Iaterial 
erscheint in Gestalt kleiner, vollkommen gerundeter Stucke. 

Der öüdlichste Hügellandstreifen liegt zwischen den Tälern des 
8trwiaz und des Dniester, er hat dieselbe Ger;talt und Zusammensetzung 
wie der vorige. Das übrigens sehr seltene glaziale l\Iaterial erreicht 
auch die Höhe von 350 m. 

Die genannten drei Teile des link8eitigen Hügellandes sind durch 
die Täler der Bloiewka und des Strwiaz voneinander getrennt. Das 
lllozewkatal ist ein typisches Akkurnulationstal mit sehr kleinem Gefälle, 
flach, breit und vollkommen versumpft. Das kleine Flüßchen verliert sich 
zuletzt ganz in Sümpfen und l\Iooren, auf welchen sich sogar ein kleiner 
beständiger See befindet. Der Strwiaz akkumuliert viel schneller als die 
i:iChwache Blozewka, sein aufgeschüttetes Dammbett verhindert die Ab­
führung der Sedimente aus dem Blozewkatal, dei:isen Boden durch Ak­
kumulation immer höher wird, obwohl das Flüßchen durch die rezente 
Verlegung der "\Yasserscheide alle seine linken Zuflusse verloren hat 
Das StrwiaZtal zeigt auch starke Akkumulation, besonders öeit Biskowicc, 
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wo der FlufJ zu einem typischen Dammtlu/J wird, um <li('sen Charakter 
bis zn seiner ::\Iiim1ung zu bewahren. 

Das rechtseitigc Hligelland hat <las Aussehen einer tlachhügeligen, 
nach ~O geneigten Ehene, clie rm den Karpatenran<l angelehnt ist. Sie 
wird durch die Bystrzyca- und Tysmicnic::itälcr in drei Tciln gegliedert. 
Die mioziine Unterlage tritt nur knapp am Karpnthenrande zu Tage, alles 
andere ist sonst von clil uvialen A hlngenmgen bedeckt. 

Unmittelbar iiher <lern :.'IIiozün liegen grobe, oben kleinere Gerölle 
nus karpnthischen1 ::\faterinl, clariiber folgen fluviatile Lehme und Löß. 
Die Flüsse des GclJietPs, Dniester, Bystrzyea, Tysmienica und Stry,i 
bilden heim Austritt nus dem Gebirge große Sch"·emmkegel mit mehr­
fach terrassierter Oberflüche. Vier Terrnssensysteme: jungalluvinl, alt­
alluvinl, jung<liluvial und alt<liluvinl, habe ich übernll konstatieren können, 
von einer genauen Chronologie kann hei der jetzigen Durchforschung 
des Gebietes frnilieh keine Hede sein. Am schönsten sind diese Schotter­
nnd Lehmterrnssen in dem imposanten Sch,Yemmk('gel dps Stryjflusses 
entwickelt, 1velchPr <las Dreieck Hozhurcze- fü1delicz-Z urawno einnimmt 
und mit seinen Aufärhiittungen bis zum Rancle der podolischen Plntte 
reicht. 

In iler l\Iitte Z\Yischen beiden Hligelliindern liegt die etwa ilö km 
lange un<l <lurchsclrnittlich 8 Ion hreite Dniesterebene. Sie bildet in 
ihrer ganzen Ausdehnung einen grofJen Sumpf. Die Fitisse Strwiaz, 
Dniester, Bystrzyca und Tysmi<'nica, welche diese Sumpfebene durch­
strömen, sind ausgesprochene Dammfliisse. ~ur ihre höher als der 
ßoden der Ebene liegenden Uferdämme bieten Raum für Ackerbau un<l 
Ansiedlungen. Zwischen den FlufJdiimmen liegen tiefe Sumpfe mit 
\•ielen bestiindigen Snmpf,;cen verschiedener GröfJe. Diese Seen sind nur 
zum kleinen Teile verlassene Flußmäanc1cr, zum grö/Jeren jedoch Übr.r­
reste eines ehemals hestiindigen f-lees, welcher die ganze Dniesterebenc 
einnahm. Übrigens wird noch heute diese ganze Ebene Yom Dniester 
als Stromsee henlitzt. Zur Zeit <ler Schneeschmelze und der Friih­
sommeriiherschwemmungen wird die Ebene gewöhnlich in mehrere Seen 
verwandelt, in besonders nassen .Jahren (z. B. 1864, 1868) in einen bis 
200 1.-in 2 gro/Jen See. Bei solchen Gelegenheiten wird in der Dniester­
ebene eine große )lenge Schlamm ahgelagert. 

Die Dniestersiimpfe können den Kiederungsmooren zugerechnet 
werden. Sie sind stcllenweisfl mit '\Valdhitumen bestanden. Gräser und 
Sumpfpflanzen spielen eine bedeutendere Rolle als die eigentlichen Torf­
moose. Unter den )[oorschichtrn stößt man auf Limonitlager un<l kar­
pathische Schotter. Unweit S11mbor hat '\V o 1f13;)!) eine rezente Süßwasser­
kalkschicht ent<lcckt, die mit laknstren ~\lmcn identisch sPin durfte. 
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Die starke, hier herrschende Akkumulation Lcschrünkt sich nieht 
nur auf die eigentliche Dniesterebcne, sie ist hoch in die Täler des 
Ntrwiaz, Blozewk:a, Bystrzyca, Tysmienica, 'Vereszyca hinaufgegangen 
und hat ihre V ersumpfuug herbeigeführt. 

2. 

Die murpholugisch-genetisehen Verhältnisse des subkarpathisehen 
Dniestergebietes stehen in inniger Verbindung mit genetischen Problemen 
der Karpatheu. In meiner Arbeit über das lrnrpathische Dniestergebiet glaube 
ich nachgewiesen zn haben, daß die anliegenden Teile der Karpathcn seit 
dem jüngeren l\Iioziiu eine eingeebnete Rumpffläche bildeten. 

Diese Rumpffliiche erstreckte sich zweifellos auch über das sub­
karpathische Dniestcrgebiet, das, ans miozünen Tunen bestehend, der Ein­
ebnung sehr leicht unterliegen konnte. Die hypsometrischen V erhiiltnissc 
der miozilnen Oberflüche, wclehe sich vom Karpathenrandc sanft abdacht, 
sowie die Yöl!ige Unabhüngigkeit des heutigen Helicfs Yon den Dis­
lokationen des su bkarpathisehen l\Iiozäns machen die obige Vermutung zur 
Sicherheit. Der l\Iangel an Plioziinablageruugen am Karpathenramle be­
weist, daß letzterer nicht so schroff wie heute Yom V orlandc aufstieg und 
daß mithin die crwiilrnte Rumpffläche im Pliozän bestand und weiterge-
bildet wurde. • 

In der Di!uYialperiode ist der sanfte Abfall der Humpffliiche nach 
NO plötzlich unterbrochen worden. Die großen Geröllablagerungen am 
Karpathenrande beweisen es zur Genüge. Der k:arputhisd1e Humpf hegann 
seine Aufwölbung und hob mit sich auch einen 10 Inn breiten Streifen 
des subkarpathischen l\Iiozäns zwischen dem Dniester und dem San. In 
diesem Streifen sehen wir die sonst sanft abfallende Oberfliiehe des subkarpathi­
sehen l\1ioziins plötzlich stark gehoben. Den wichtigsten Beweis der dilu­
vialen Hebung des Karpathenrumpfes und cles erwähnten Vorlandstreifens 
liefert aber das glaziale l\Iaterial der l\Iischsehotter, welche am hiesigen 
Karpathenrande 350 in absoluter Höhe (in \Yestgalizicn 400-420 111) er· 
reichen. 

Um diese hohe Lage drr glazialen l\Iischsehotter zu crkliircn, muß 
man entweder den nordischen Gletscher der II-Eiszeit bis in die Kar­
pathen hinein hinaufreichen lassen oder die diluviale nachglaziale Hebung 
des karpathischen Rumpfes anerkennen. 

Die erstere l\Ieinung ist bis heute die ausschließliche gewesen. Die 
\Viener Aufnahmsgeologen der Siebziger- und Aehtzige1:jahrc, Ti e tz c, 
U h 1 i g, Hi 1 b er, liaben sie ausgesprochen, die Lemberger Geologen: 
L o m nick i, Friedberg etc. sind ihnen gefolgt und noch jüngst >er­
focht Rom er die Idee der Gletscherzungen und Stauseen im besprochenen 
Gebiete. 
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Fiir die Hichtigkeit dieser l\leinung gibt es aber nur einen, dalwi 
nicht stichhaltigen Beweis, nümlich die Anwesenheit des glazialen l\fateriab 
in den l\Iischschottern, Und das ist nach meiner Ansicht bei dem heutigen 
Stande der Gletscherkunde zu we.J.ig, um den nordischen Gletscher in 
unserem Gebiete bis zum Knrpathenrande zu schleppen. Denn 1. sind 
die Mischschotter eine typische fluvioglaziale Bildung, 2. findet sich 
in unserem GeLiete keine Spur der glazialen Erosion, keine Ausriimnungs­
wannen, keine Rundhöcker (für welche ja der Karpathenrand mit seinen 
Juraklippen sehr günstige Bedingungen lieferte), kein einziger Schliff 
oder Schramme, weder am Untergrund noch an Geschieben, keine Riesen­
töpfe, keine Schichtenstauchungen im 'l'egel etc. Ebensowenig begegnen 
wir in unserem Gebiete Spuren echter glazialer Ablagerungen. Es fehlt 
vor allem der in Nordgalizien bekannte Geschiebelehm völlig, ·es gibt 
keine Spuren Yon Endmoränen, Asar, Karnes, Drumlins etc. Ich haue 
im ganzen GeLiete nach allen diesen Gletscherspuren sorgfältig gesucht 
und keine einzige gefunden. 

Es ist daher mit dem Standpunkte der heutigen Glazialgeologie 
völlig unYereinbar, dem nordischen Inlandeis im westlichen Dniestergebiete 
den Karpathenmnd als Grenze anzuweisen. Die Eiszungen Rom er s (im 
\Yiartale) entbehren auch nur des kleinsten Moränenblockes als Beleg, 
ebensowenig findet sich irgend eine Spur von Stauseen an der \Yasser­
scheide. Um aber die Anwesenheit des nordischen l\Iaterials in l\Iisch­
schottern zu erklären, müssen wir nicht von heutigen, sondern von dilu­
vialen morphologischen V erhültnissen ausgehen. 

Der heutige große Unterschied der lokalen Erosionsbasi8 im San­
und Dniestergebiete Lestand >viLhrend der II. Eiszeit, als das nordische 
Inlandeis nach Nordgalizien gelangte, sicherlich nicht. Der sehr schnell 
ZLl Gunsten des San fortschreitende Kampf um die 'Vasserschei<le berechtigt. 
vollkommen zn der Meinung, daß der San und der Dniester vor der 
Haupteiszeit wesentlich im gleichen Niveau das Karpathengebiet verließen. 
Als nun das Inlandeis die Gegend von Przemysl erreichte, lag die Wasser­
scheide viel nördlicher als jetzt. Die llurch das Eis am Abflusse nach N 
behinderten 'Veichselzufllisse 'Vestgaliziens mußten ihren Lauf liings des 
Eirnmdes und des Karpathenrandes nach 0 lenken. Sie vereinigten sich 
mit den Schmelzwässern des Inlandeises und von PrzemySl gegen S und 
~O über die flache Wasserseheide fortfließend, bildeten sie auf dem von 
uns besprochenen Gebiete, zwischen den heutigen Flüssen San, \Viar, 
Dniester und '\Vereszyca einen großen Übergangskegel (Sandr) aus Geröll, 
Schotter, Grand und Sand. Es flossen auf diesem schwach nach SO ge­
neigten Kegel die Gewässer der wcstgalizischen Karpathenflüsse (San etc.), 
vereinigt mit den Schmelzwässern des Inlandeises, dem Dniester zu. 
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Die Annahme eines solchen Übergangskegels erklärt alle Eigen­
schaften cler :i\Iischschotter am genauesten. Aus clem Transport von N\V 
nach SO ausschließlich. durch fließende Gewässer erklärt sich : 1. der 
l\fangel an Schliffen und Schrammen an den nordischen Geschieben, 
2. ihre nach S und SO stetig geringere Größe, 3. ihre in dieser Richtung 
immer vollkommenere Abrundung, 4. das Vorherrschen der Sande im SO. 
Das Verhalten des karpathischen :;\foterials wird auch durch die Annahme 
eines Übergangskegels am besten erklärt. Das stRrke Überwiegen cles 
karpathischen l\faterials in ::\Iischschottern sowie das Vorkommen von Jura­
kalkgeröll der Przemysler Gegend bis Krukienice bezeugt die überlegene 
Kraft cler von vV herkommenden Gewässer. 

Die Richtung cler glazialen Flüsse genau zu verfolgen wilre bei 
unserer jetzigen Kenntnis der :i\Iischschotter eine verfrühte Unternehmung. 
i\Ieine Beobachtungen haben ergeben, dafJ cler ursprüngliche Abfluß der 
vereinigten karpathischen und Glazialwässer etwa längs der Linie Prze­
mysl-Sambor vor sich ging. Später, als die Akkumulation den Zusmnmen­
fluß der karpathischen und glazialen Gewässer immer weiter nach SO 
verschob und der Karpathenrand seine Hebung begann, rückten die 
Glazialflüsse nach Osten. Es ist sehr wahrscheinlich, daß die heutigen 
Täler des "\Viar und der Bäche von l\Iizyniec und Czyszki, von Hussakow, 
Bolanowice, Krukienice (auch die "\Vereszyca) den Spuren der ehemaligen 
Glazialfütsse, freilich in entgegengesetzter Richtung und in viel tieferem 
Niveau, folgen. 

Der Zufluß der glazialen und westkarpathischen Gewüsser zum 
Dniester dauerte nur so lange, als das Inlandeis in Nordgalizien ver­
weilte. Als es sich zurückzog, schwenkte der San wieder nach N ab und 
vereinigte sich samt der \Veichsel mit dem großen norddeutschen Fluf.l­
system. Die vVasserscheide erstand von neuem, · die südlichsten Enden 
des Übergangskegels aber stiegen weiter mit dem Karpathenrande, bis sin 
die Höhe von 350 in erreichten. 

In der Zeit, als die glazialen und westgalizischen Gewiisser dem 
Dniester zuflossen, entwickelte er zweifellos eine viel größere Erosions­
kraft als je vorher oder nachher. So gestärkt, konnte der Dniester die 
sich hebende podolische Platte mit einem tiefen Kanon durchschneiden. 
l\Ieine Forschungen in dem podolischen Dniestergebiete sind zwar noch 
nicht so weit gediehen, claß ich schon heute zu einer genauen Zeitbestim­
mung der Bildung des Dniesterkanons schreiten könnte, aber so viel ist 
sicher, daß die Schmelzwässer der Haupteiszeit bereits daran mitgewirkt 
haben .. Diese diluviale Hebung der podolischen Platte unrl das damit ver­
hnndene vVachstum des Schwemmkegels des Stryj haben die Erosion im 
subkarpathischen Dniestergebiete lahmgelegt und das Gebiet der heutigen 
Dniestersümpfe in eine Abdämmungswanne zu verwandeln begonnen. 
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Um so stiirker war die Erosion im SangeLiete, welches nach dem 
Riickzuge des Inlandeises nach :N" entwüssert und dem großen nord­
deutschen Stromsystem einverleibt wurde. Das Selbständigwer<len Jer 
\V eichsel nach der III. Eiszeit vermehrte nach die Kraft der Erosion in 
ihrem Gebiete. Die Sanzufliisse begannen gleich nach der Haupteiszeit 
den Knmpf mit dem Dniester und benützten dazu jede feuchtere Klima­
periode. Das Santal wurde in de!' lockeren Diluvial- und l\Iiozänunterlage 
;.;tark eingetieft und verbreitert. Einer niedriger liegenden Erosionsbasis 
zustrebend, entwickelten die Sanzufliisse eine unvergleichlich stärkere 
Emsionsarbeit als die flie/jenden Gewässer des abgedämmten Dniester­
g<•bietes. Die rlickschreitende Erosion der Sanzufliisse griff daher mit 
großem Erfolge den Übergangskegel an. W Rhrscheinlich alten Glazialflu/J­
tälern folgend, zergliederten die Sanzufliisse den Kegel sehr stm·k, gruben 
tiefe und breite Tüler in das lockere l\Iaterial ein, unterwühlten die 
Schottermassen und führten sie nach N fort. Ihre Erosion erreichte bald 
die ::\Iiozänablagerungen, deren geringe \Vidcrstandsfahigkeit eine aus­
giebige Erosion in der Tiefe und Breite stark förderte. Am stiirksten 
mußte die Erosion wiihrend der III. Eiszeit gewesen sein. Damals bil­
deten sich, 'rnhrscheinlich durch Unterwühlung und Abrutschung, die 
Hauptmassen der tieferlieg·enden ::\Iischschotter. 

Die Lößperiode folgto hier aller \Vahrscheinlichkeit nach erst nRch 
der III. Eiszeit, denn die große Einheitlichkeit der hiesigen Lößablage­
rungen schließt irgendwelche Klirnriiinderungen in der Zeit der Lößbil­
dung vollkommen aus. Die Flußerosion war in der Lößperiode zweifellos 
schwa0h, dafür aber die Arbeit des ·Windes sehr bedeutend. Die an der 
Oberfläche der Schottermassen nicht seltenen Dreikanter sind Zeugen der 
Deflation, der stellenweise über 10 in dicke Löf.imantel zeigt, wie bedeutend 
<lie \Vindakkumulation war. 

Die „Alluvilllperiode" brnchte wieder feuchteres Klima, mithin 
also starke Flußerosion. Die Sanzufliisse begannen wieder mit den 
Dniesterznfütsscn den Kampf um die ·w asserscheide, den sie bis 
heute siegreich fuhren. Das Abrutschen der :Mischschotter in die immer 
tiefer werdenden Tiiler der SanzuHüsse sowie das Nachsinken der Lö/3-
massen dauert von dieser Zeit bis heute an. Das Dniestergehiet stand 
wehrlos der riickschrcitenden Erosion gegenüber. Die Hebung der podo­
lischen Platte und das ·wachsen des Schwemmkegels des Stryj führten 
vielleicht schon in späterer Diluvialperiode zur Bildung eines Ahdiim­
mungssees im Gebiete der heutigen Dniestersümpfe. In der Alluvial­
periode unterliegt die Existenz dieses Sees keinem Zweifel, denn 1. reichte 
damals der Schwemmkegel des Stryj bis an den podolischen Rand ; 
2. Niederungsmoore von der Art der Dniestersümpfe entstehen gewölm­
lich rin Stelle ehemaliger Seen; 3. bezeugen dies die von \V o 1 f ent-
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deckten Sußwasserwalke; 4. die bis heute bestehenden Ü berrcste des ehe­
mals einheitlichen Sees. Dieser Dniestersee mußte sich bis in die historischen 
Zeiten erhalten haben, denn er wird rnn Herodot (Buch IV, Kap 51) 
erwiihnt und Lei dem die Gegend bewohnenden ruthenisehen Y olke be­
steht bis heute die Sage von dem großen „Schwarzen See", weleher elw­
mals die ganze Hegion der heutigen Dniestersümpfe bedeckt hal1en soll. 

Infolge dieser Abdümmung "·ai· die altalluviale Erosion im Dniester­
gebiete unbedeutend. Sie hat den Übergaugskegel schwaeh zergliedert und 
flaehe Täler in Diluvialablngerungen ausgear1eitet (z. B. das Blozewkatal). 
Auch in der rcchtseitigen Ausgleichsebene hat die Erosion nur flache 
Tiiler gesdrnffen, wilhrend au den Schwemmkegeln der aus den Kar­
pathen austretenden Flüsse die Akkumulation weiterarbeitete. 

In der jüngeren Alluvialzeit 'rnrde der Dniestersee allmählich zu­
geschüttet und in ein Nicderungsmoor verwandelt. Durch das immer­
währende "'achstum des ~tryjschwemmkegels unterstützt, griff diese 
Akkumulation weit in die Tiiler der Dniesterzüflüsse hinein. Das mn 
niedrigsten gelegene Blozewlrntal wurde fast gänzlich ausg·efüllt und nr­
sumpft, weniger betroffen 'rnrden die Tiiler von Bystrzyca, Tysrnieniea, 
~trwiaz. Diese Akkumulationstätigkeit im Dniestergebiete mußte die i-lan­
zuflüsse bei ihrem Hückschreiten begünstigen. Und sie Yerlegten die euro­
päische Hauptwasserscheide in unserem Gebiete auf Kosten des Dniester 
stark nach Suden, raubten der Bloiewka alle linkseitigen und der 
'Vereszyca fast alle reehtsseitigen Zuflüsse, zogen die obere 'Y;):sznia in 
das Sangcbiet hinein und bildeten die obenerwähnten beiderseitig ge­
öffneten 'l'iiler sowie die Bifurkation südlich Yon Rudki. 


